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Kurzzusammenfassung
Der vorliegende Beitrag erschließt das Potenzial von Bildungsprogrammen der beruflichen 
Tertiärbildung. Diese könnten aus Sicht der Autoren die (Weiter-)Bildungslandschaft in Öster-
reich ergänzen und die Berufsbildung auf der Sekundarebene (insbesondere Lehre/BMS) attrak-
tiv halten. Hierfür müssten Ausbildungsangebote geschaffen werden, die Vorkenntnisse sowie 
fachliche Berufsexpertise berücksichtigen und adäquate Lernorte und Lernumgebungen zur 
Verfügung stellen. Schwerpunkt des Beitrages bilden die mit dem Nationalen Qualifikations-
rahmen und seinen Deskriptoren verbundenen Chancen auf eine neue Perspektive auf Quali-
fikationen. Vorgestellt wird dabei ein Fächermodell, das die prinzipielle Gleichwertigkeit von 
Berufsbildung und allgemeiner/akademischer Bildung abbildet, indem einzelne Qualifikationen 
oder Qualifikationsgruppen zwischen den beiden Polen „Lehrbereich“ und „Arbeitsbereich“ 
verortet werden. Den Abschluss bildet die Forderung nach der Etablierung einer beruflichen 
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Der Trend zu sowie die Notwendigkeit an Höherqualifizierung sind unbe-
stritten. Im Blickfeld der öffentlichen Diskussion und auf der politischen 
Agenda stehen dabei fast ausschließlich Forderungen nach höheren Matu-
rantInnen- und HochschulabsolventInnenquoten. Der Schwerpunkt liegt 
also auf Akademisierung der Erstausbildung. Dies wird realen Bedarfsent-
wicklungen allerdings nur bedingt gerecht. Berufliche Tertiärbildung als 
weitere Höherqualifizierungsschiene ist in Österreich wenig ausgebaut, 
unterbelichtet und fragmentiert. Gerade sie könnte jedoch eine wichtige 
soziale Attraktivierungsfunktion für das mittlere Erstqualifizierungs-
segment (Lehre/BMS) im Hinblick auf vertikale facheinschlägige Höher-
qualifizierung im Rahmen der berufsorientierten Erwachsenen-/Weiter- 
bildung bereitstellen. 
Sicherheitsakademien, Psychotherapieausbildung, 
FluglotsInnen- und Pilotenausbildung u.v.m.) kön-
nen hierzu gezählt werden. 
Österreichs Qualifizierungssystem  
im internationalen Vergleich
Österreich verfügt über ein stark qualifikations-
orientiertes Erstausbildungssystem. Im Vergleich zu 
vielen anderen Staaten ist die arbeitsmarkt-/berufs-
relevante Qualifizierung in einem weit höheren Aus-
maß auf der formal mittleren Qualifikationsebene 
angesiedelt: Das heißt, rund 80% der Jugendlichen 
durchlaufen eine Ausbildung auf Ebene der Sekun-
darstufe II, die zu einem berufsqualifizierenden 
In Anlehnung an das 2011 vom Europäischen Zen-
trum für die Förderung der Berufsbildung (engl.: 
European Centre for the Development of Vocational 
Training, kurz Cedefop) herausgegebene Dokument 
wird der Begriff „tertiäre Berufsbildung“ in diesem 
Beitrag als generischer Überbegriff für alle Berufs-
bildungsprogramme außerhalb des akademischen 
Sektors verwendet, die auf Abschlüsse der Sekun-
därebene aufbauen (siehe Cedefop 2011).
Typischerweise sind dies in Österreich Bildungsgänge 
im formalen Bildungssektor ISCED 5B1 (Meister- bzw. 
Werkmeisterausbildung, Befähigungsprüfungen, 
Akademien, Kollegs, Universitäts-/Hochschullehr-
gänge). Aber auch Bildungsgänge im non-formalen 
(Weiter-)Bildungssektor (diverse Fachakademien, 
1 Die „Internationale Standardklassifikation für das Bildungswesen“ (ISCED) wurde entwickelt, um Bildungsebenen und -felder zu 
beschreiben und zu unterscheiden; Anm.d.Red.
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Abschluss führt. Vergleichsweise schmal ist folglich 
die (aus internationaler Perspektive stark akade-
misch orientierte) Tertiärebene. In anderen Ländern 
ist die Sekundarstufe II deutlich stärker auf allge-
meinbildende Inhalte ausgerichtet, was sich in ent-
sprechend höheren StudienanfängerInnenquoten 
niederschlägt. Demzufolge ist der Hochschulsektor 
in diesen Bildungssystemen meistens breiter und 
differenzierter (nach Ausbildungsinhalten, Studi-
endauern – insbesondere bei Kurzstudien)2. Ein 
einfacher Vergleich von AkademikerInnenquoten 
zwischen derart unterschiedlichen Bildungssys-
temen ist demnach wenig aussagekräftig. Zudem 
gibt es klassifikatorische Unschärfen.3 Die österrei-
chische Qualifizierungslandschaft lässt sich in der 
internationalen ISCED Bildungsklassifikation nur 
inadäquat abbilden: So wird beispielsweise die BHS 
Normalform auf ISCED Level 4, das – die gleiche be-
rufliche Qualifizierung und Abschluss vermittelnde 
– Kolleg für Berufstätige auf ISCED Level 5B und 
damit der beruflichen Tertiärbildung zugeordnet. 
Internationale Forschungsergebnisse (siehe OECD 
2012; Kyvik 2009; Dunkel/Le Mouillour/Teichler 
2009) zeigen auf, dass zunehmend 
• sowohl horizontal die Grenzen zwischen beruf-
licher und akademischer Bildung 
• als auch vertikal die Grenzen zwischen (be-
ruflicher) Erstausbildung und höherer Bildung 
verschwimmen. 
In Österreich zielen die öffentliche Diskussion und 
auch die politische Agenda dagegen primär auf 
höhere MaturantInnen- und HochschulabsolventIn-
nenquoten ab. Beide stehen somit synonym für 
Höherqualifizierung.4 Abgesehen davon, dass dies 
wichtige Aspekte der vergangenen Entwicklungen 
ausblendet, sind u.E. beträchtliche Zweifel an der 
Zukunftstauglichkeit dieser Schwerpunktsetzung 
angebracht.5 Wissensbasierte Ökonomien und Ge-
sellschaften sind nämlich komplexer und in Bezug 
auf die Qualifikationsnachfrage heterogener als es 
weit verbreitete simple Vorstellungen und Forde-
rungen nach Akademisierung nahelegen. 
In diesem Zusammenhang ist der jüngst erschienene 
OECD-Review zur postsekundären Berufsbildung6 
(siehe Musset et al. 2013) besonders aufschluss-
reich: Er betont die grundsätzlich vielfältigen 
Ausbildungsmöglichkeiten für AbsolventInnen der 
Sekundar stufe II sowie die neu etablierten Zugangs-
möglichkeiten zu akademischer tertiärer Bildung für 
diese Gruppen. Genau in diesem Bereich verortet die 
OECD aber auch die größten Herausforderungen, 
da facheinschlägige Vorbildung oftmals nicht aner-
kannt wird und die neuen Zugänge zu akademisch 
tertiären Ausbildungsschienen für Personen mit 
Erstausbildungsabschlüssen ohne Matura (Berufs-
reifeprüfung etc.) nur spärlich genutzt werden. 
Die OECD-Einschätzung bestätigt damit Befunde 
des österreichischen Länderhintergrundberichts 
zum OECD-Review (siehe Schneeberger/Schmid/
Petanovitsch 2013). Als Schwäche des gegenwärtigen 
Systems wird darin u.a. die „starke Segmentierung 
des postsekundären Sektors in BHS-Sonderformen, 
Erwachsenenbildung einerseits und Hochschulsektor 
andererseits“ (ebd., S. 84) konstatiert. Daher „kann 
in Österreich der Problemkreis einer geringen Bereit-
schaft der Anerkennung von Qualifikationen und 
insbesondere deren Akkumulierbarkeit festgestellt 
werden. Dies betrifft die Schnittstellen zwischen BHS, 
FH und Universitäten“ (ebd.). 
Darüber hinaus gibt es noch etliche „weiße Flecken“, 
da aktuell viele einschlägige Qualifikationen (etwa 
Fachakademien, Sicherheitsakademien etc.) in 
der österreichischen Bildungsstatistik gar nicht 
2 Beispielsweise werden Gesundheitsberufe, LehrerInnen, PolizistInnen in vielen Ländern in Bildungsgängen qualifiziert, die dort 
zum Hochschulsektor zählen (siehe Schneeberger 2010). Zu den unterschiedlich gestalteten Hochschulsystemen und allfälligen 
Zusammenhängen mit der Struktur der vorgelagerten Sekundarstufe II beispielsweise hinsichtlich vertikaler Durchlässigkeiten 
siehe Dunkel/Le Mouillour/Teichler 2009; Lassnigg 2011; Nikolai/Ebner 2011. 
3 Arthur Schneeberger stellt in seinem Beitrag zur Ausgabe 14 des Magazin erwachsenenbildung.at die internationalen Unterschiede 
ausführlich dar, siehe http://erwachsenenbildung.at/magazin/11-14/meb11-14_09_schneeberger.pdf; Anm.d.Red. 
4 Diese Fokussierung auf die AkademikerInnenquote weist auf ein hierzulande gesellschaftlich vorherrschendes enges Verständnis 
von Hochschulbildung hin.
5 Auch Elisabeth Schwabe-Ruck und Peter Schlögl thematisieren in ihrem Beitrag zur vorliegenden Ausgabe des Magazin 
erwachsenenbildung.at die gesellschaftlich vorherrschende Überzeugung der Höherwertigkeit schulisch erworbener gegenüber 
beruflich erworbener Bildung, siehe http://www.erwachsenenbildung.at/magazin/14-21/05_schwabe-ruck_schloegl.pdf; Anm.d.Red.
6 Die Verwendung der Begriffe „tertiäre Bildung“, „post-sekundäre Bildung“, „höhere Bildung“ erfolgt im EU-Kontext ohne klare 
Konsistenz (vgl. Cedefop 2011, S. 18). 
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erfasst werden und daher auch bei internationalen 
HochschulabsolventInnenvergleichen unbeachtet 
bleiben. Insgesamt ist die berufliche Tertiärbildung 
somit im Vergleich zur akademischen Tertiärbildung 
mit ihren homogenen Strukturen und Qualifika-
tionskonzepten der Bologna-Struktur (Bachelor – 
Master – PhD) relativ heterogen und zersplittert.
Tertiäre Berufsbildung: mehr als  
das Nachholen beruflicher 
Erstausbildungsabschlüsse 
Eine Verbreiterung und Differenzierung des Ange-
bots an beruflicher Tertiärbildung könnte gerade 
für das in Österreich so wichtige mittlere Erst-
qualifizierungssegment (Lehre/BMS) eine vertikale 
facheinschlägige Höherqualifizierung bereitstellen. 
Stand früher im Zweiten Bildungsweg das Nach-
holen beruflicher Erstqualifizierungsabschlüsse (ins-
besondere der Lehrabschluss) im Vordergrund des 
individuellen Weiterbildungsinteresses, so ist es u.E. 
heutzutage viel häufiger die Höherqualifizierung 
von Beschäftigten mit beruflicher Qualifikation und 
Berufspraxis. 
Das Nachholen von Erstausbildungsabschlüssen 
(Nachqualifizierung/„Second Chance“) im Setting 
des formalen Bildungssystems bleibt nach wie vor 
eine wichtige Aufgabe desselben. Die Schwerpunkte 
haben sich jedoch verschoben, als die Gruppe 
der Personen, die das Erstausbildungssystem mit 
höchstens Pflichtschulabschluss verlässt, im lang-
fristigen Vergleich deutlich zurückgegangen ist. 
Zudem führte und führt die Bildungsexpansion 
über die Generationenabfolge dazu, dass immer 
weniger Personen des Erwerbspotenzials (sowie 
der Erwerbstätigen) über keinen weiterführenden 
Erstausbildungsabschluss verfügen. Im „klassischen 
Zweiten Bildungsweg“ rückt damit das Nachholen 
des Pflichtschulabschlusses oder eines beruflichen 
Erstabschlusses nicht mehr für breite Bevölkerungs-
schichten, sondern für spezifische Zielgruppen 
(migran tische QuereinsteigerInnen, Early School 
Leavers etc.) in den Vordergrund. Korrespondierend 
haben immer größere Anteile des Erwerbspotenzials 
einen beruflichen Erstausbildungsabschluss erwor-
ben. Für sie geht es daher nicht um Nachqualifi-
zierung, sondern um Ausbau und Vertiefung ihrer 
fachlichen/beruflichen Kompetenzen. Der Betrieb ist 
dabei oftmals unterstützendes, aber auch fordern-
des Setting. Aus einer Bedarfsperspektive besteht 
auch die Notwendigkeit, dass Weiterbildungs-/Hö-
herqualifizierungsaktive nicht aus ihrer fachlichen/
beruflichen Beschäftigung weggezogen werden. Das 
heißt, facheinschlägige und abschlussbezogene Hö-
herqualifizierung ist gefragt. Und: Tertiäre Berufsbil-
dung in Form facheinschlägiger abschlussbezogener 
Weiter- bzw. Höherqualifizierungsangebote könnte 
damit viel stärker als bisher sowohl den individu-
ellen Interessen der Beschäftigten im mittleren 
Erwerbssegment als auch dem wirtschaftlichen/
unternehmerischen Bedarf Rechnung tragen. 
Bedarf und Attraktivität gegeben
Dass ein entsprechender Bedarf nach Höherqualifi-
zierung besteht, kann aus diversen Trendentwick-
lungen abgeleitet werden (siehe z.B. Schmid/Mayr 
2013; Bliem/Weiß/Grün 2012; Sondergaard/Murthi 
2012). Zudem darf das Eigeninteresse potenzieller 
Weiterbildungsaktiver nicht unterschätzt werden, 
das neben Motiven wie Absicherung der Beschäf-
tigung, Verbesserung der beruflichen Position und 
Aufgabenbereiche bis hin zu Einkommensmotiven 
vielfältig gelagert ist. Ein stark gesellschaftlich 
konnotierter Anreiz ist sicherlich auch die Attrak-
tivität höherer Bildungsabschlüsse. Folglich muss 
abschlussbezogene Höherqualifizierung für das mitt-
lere Qualifikationssegment Angebote bereitstellen, 
die zu einem höheren Bildungsabschluss führen. Die 
schon lange etablierten formalen Angebote für Be-
rufstätige (HTL/HAK für Berufstätige in Abendform) 
sind für mitten im Erwerbsleben stehende Personen 
u.E. oftmals zu schullastig und zu wenig zeitflexibel.
 
Aus all diesen Gründen ist gerade für die potenzielle 
Zielgruppe der Personen/Erwerbstätigen mit mitt-
lerer beruflicher Qualifizierung (Lehre, Fachschule) 
der postsekundäre Sektor außerhalb der Univer-
sitäten (und zumeist auch der Fachhochschulen) 
von Interesse. Zu denken wäre hierbei primär an 
Weiterbildungsträger/-institutionen – beispielsweise 
organisiert unter dem Dach einer „Berufsakademie“ 
(siehe dazu weiter unten) –, da diese über weit-
reichende Erfahrung in didaktisch/pädagogischer 
Hinsicht für beruflich orientierte Höherqualifizie-
rung verfügen und auch seitens der Zielgruppe als 
für sie adäquate Lernorte/-umgebungen anerkannt 
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sind. Universitäten (und zumeist auch die Fach-
hochschulen) mit ihrem stark akademisch geprägten 
Selbstbild und -verständnis haben auch akademisch 
ausgerichtete didaktische und soziale Lernkulturen, 
die für die Zielgruppe zumeist wenig attraktiv sind. 
Der niedrige Anteil (rund 3%) von Personen mit 
Lehr-/Fachschulabschluss an den österreichischen 
Fachhochschulen belegt dies7. Demgegenüber ste-
hen die Erfahrungen Deutschlands und vor allem 
der Schweiz mit ihrem dualen Tertiärausbildungs-
angebot, dessen Lernsettings gezielt auf fachliche/
berufliche Höherqualifizierung von Erwerbstätigen 
mit Lehrabschluss abzielen und von diesen auch 
angenommen werden. Wesentlich sind sicherlich 
auch modular konzipierte Ausbildungsangebote, 
die Vorkenntnisse sowie fachliche Berufsexpertise 
berücksichtigen, mithin die Anrechenbarkeit von 
formalen und non-formalen Vorqualifikationen. 
Eine derart für Österreich konzipierte berufliche 
Tertiär bildung würde die (Weiter-)Bildungsland-
schaft ergänzen und bereichern und hätte eine 
wichtige soziale Attraktivierungsfunktion für das 
mittlere Erstqualifizierungssegment (Lehre/BMS) im 
Hinblick auf vertikale facheinschlägige Höherquali-




Für Torsten Dunkel und Isabelle Le Mouillour (2013) 
ist Tertiärisierung (in Hinblick auf die Qualifikations-
niveaus 6 bis 8) nicht einfach mit Akademisierung 
gleichzusetzen. Neben einem „vocational drift“, 
also einer allmählichen Integration und Institutio-
nalisierung der Berufsbildung im Hochschulsektor, 
sei insbesondere die Entwicklung einer „parallelen 
Berufsbildung im tertiären Bereich, die in ihrem 
Angebot traditionelle Hochschulabschlüsse mit 
lebenslangem Lernen, Teilzeitstudienangeboten 
und Praktika (Sandwich-Programme) kombiniert“ 
(Dunkel/Le Mouillour 2013, S. 163), relevant. 
Deren Wahrnehmung und Akzeptanz in Bezug auf 
Gleichwertigkeit, Andersartigkeit und Durchlässig-
keit stellen demnach die neuen zentralen Herausfor-
derungen dar – traditionell etablierte Abgrenzungen 
hochschulischer Bildung gegenüber Berufsbildung 
und Weiterbildung lösen sich sukzessive auf, ohne 
jedoch vollständig zu verschwinden. Folglich sind 
auf europäischer Ebene zwei parallel laufende 
Diskurse zu beobachten: Erstens, der Diskurs um 
Durchlässigkeit zentriert um die Öffnung hoch-
schulischer Institutionen durch Anerkennungs- und 
Anrechnungsverfahren. Das wirft Fragen der Gleich-
wertigkeit und Gleichartigkeit der Lernergebnisse 
auf. Zweitens, der Diskurs um die Entwicklung von 
Professionalisierung auf den höheren Qualifikations-
niveaus. Das bedeutet für die akademische Tertiär-
bildung einen verstärkten Wettbewerb mit anderen 
Anbietern und hinterfragt zugleich die traditionelle 
Rolle und Aufgabe der akademischen Institutionen.
 
Notwendig und hilfreich ist daher ein neuer Blick auf 
Höherqualifizierung, bei dem nicht mehr die traditi-
onelle institutionelle Verortung im Fokus steht. Eine 
eindimensionale Betrachtung, die die „Höhe“ des 
Bildungsabschlusses primär aus dem institutionellen 
Status des Bildungsanbieters bezieht, greift ange-




Ein wichtiger Impuls für eine derartig neue Pers-
pektive auf Qualifikationen ergibt sich aus der 
aktuell laufenden Entwicklung eines Nationalen 
Qualifikationsrahmens (NQR). Abschlüsse der All-
gemeinbildung, Hochschulbildung, Berufsbildung 
sollen ebenso wie Abschlüsse, die nicht gesetzlich 
geregelt sind, etwa aus der Erwachsenenbildung, in 
einem einheitlichen 8-stufigen Rahmen zusammen-
gefasst werden. Als Kriterien der Zuordnung sollen 
nicht Lernjahre oder institutionelle Begründungen 
herangezogen werden, sondern die Lernergebnisse 
im Sinne von Wissen, Fertigkeiten und Kompeten-
zen, die durch die Qualifikation bescheinigt werden. 
Die Beschreibungen der unterschiedlichen Niveau-
stufen sind in der Empfehlung zum Europäischen 
Qualifikationsrahmen enthalten und bilden die Basis 
für detaillierte Niveaudeskriptoren auf nationaler 
Ebene (siehe Europäische Kommission 2008; BMUKK/
BMWF 2011). 
Durch diese Niveaudeskriptoren des EQR werden 
österreichische Selbstverständlichkeiten und 
7 Die Aufnahmeprüfungen an den FHs spielen hier sicherlich auch eine Rolle. Weitere rund 6% der FachhochschülerInnen haben 
eine Berufsreifeprüfung (BRP). An den Universitäten haben 2,6% der inländischen Studierenden ebenfalls eine BRP. 
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Segmentierungen im Bildungsbereich hinterfragt 
und durchbrochen. Denn diese Niveaudeskriptoren 
postulieren auf jeder Niveaustufe eine prinzipielle 
Gleichwertigkeit des „Lernbereiches“ und des „Ar-
beitsbereiches“. Die Zuordnung eines Bildungsab-
schlusses zu einer bestimmten Niveaustufe ergibt 
sich somit aus dem Wissen, den Fertigkeiten und 
den Kompetenzen eines bestimmten Arbeitsbereichs 
oder in Bezug auf einen konkreten Lernbereich. 
Werden die Niveaudeskriptoren auf die österrei-
chische Qualifikationslandschaft umgelegt, zeigt 
sich, dass sehr unterschiedliche Qualifikationen auf 
derselben Niveaustufe zu liegen kommen. Tatsäch-
lich sind das z.B. für das Niveau 6 die Qualifika-
tionen „Bachelor“ und „Meister“. Die Zuordnung 
der Qualifikation Bachelor auf die Niveaustufe 6 
ergibt sich aus der Komplementarität der EQR-Des-
krip toren mit den „Dublin-Deskriptoren“ des 
Europäischen Hochschulrahmens („Bologna“) und 
ist bereits durch die EQR-Empfehlung vorwegge-
nommen. Die Meisterprüfung wurde im Rahmen der 
bisher erfolgten Umsetzung der EQR-Empfehlung 
in Österreich als „Referenzqualifikation“ für die 
Niveaustufe 6 gewählt (für Details siehe BMUKK/
BMWF 2011). Trotz aller Unterschiedlichkeiten und 
Nicht-Gleichartigkeiten dieser beiden Qualifikatio-
nen sind sie in Bezug auf ihren jeweiligen Lern- bzw. 
Arbeitsbereich vergleichbar und gleichwertig: Beide 
Qualifikationen bescheinigen ihren InhaberInnen, 
dass sie über „fortgeschrittene Kenntnisse“ in ihrem 
jeweiligen Bereich verfügen, dass sie Fertigkeiten 
besitzen, die sie „zur Lösung komplexer und nicht 
vorhersehbarer Probleme“ befähigen, und dass sie 
in der Lage sind, die „Leitung komplexer fachlicher 
und beruflicher Tätigkeiten“ zu übernehmen (For-
mulierung aus EQR-Niveaudeskriptoren, vgl. Euro-
päische Kommission 2008, S. 12-13). In Bezug auf ihr 
konkretes Profil liegen diese beiden Qualifikationen 
natürlich weit auseinander. Die relative Wertigkeit 
der Quali fikationen wird durch dieses Instrument 
jedoch zum Ausdruck gebracht. 
Wie der österreichische Qualifikationsrahmen bild-
lich aussehen könnte, zeigt Abbildung 1. Anstelle 
einer institutionellen Hierarchisierung werden 
die Qualifikationen auf Basis ihrer Lernergebnisse 
dargestellt. Um die Nicht-Gleichartigkeit von Quali-
fikationen bei ihrer gleichzeitigen Gleichwertigkeit 
abzubilden, tritt neben eine vertikale Stufung 
(Niveau stufen 1 bis 8) eine horizontale Dimension, 
Abb. 1: Fächermodell des künftigen Nationalen Qualifikationsrahmens
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mit deren Hilfe die Unterschiede im Profil der Quali-
fikationen angezeigt werden können. 
Ausgangspunkt für diese Darstellungsform ist 
die in den EQR-Niveaudeskriptoren angelegte 
Gleichwertigkeit von Lern- und Arbeitsbereich. 
Die Beschreibung der Kenntnisse, Fertigkeiten und 
Kompetenzen nehmen auf jeder Niveaustufe Bezug 
auf den „Arbeits- oder Lernbereich bzw. -kontext“. 
Anders als diese „oder“-Formulierungen implizieren 
mögen, stellen Lern- und Arbeitsbereich in der Re-
alität keine dichotomen Gegensätze dar, sondern 
bilden die Pole eines Kontinuums, auf dem spezi-
fische Qualifikationen platziert werden können. 
Strukturell betrachtet entspricht der Lernbereich 
der EQR-Deskriptoren damit tendenziell der all-
gemeinen bzw. akademischen Bildung, während 
Qualifikationen aus der beruflichen Bildung stär-
ker im Arbeitsbereich verankert sind. Eine weitere 
Annahme, wie Abbildung 1 illustriert, ist, dass der 
Unterschied zwischen diesen beiden Polen auf un-
teren Niveaustufen eher gering ist und mit jeder 
Niveaustufe größer wird. Auf dieser Basis können 
die österreichische Qualifikationssystematik und der 
künftige österreichische Qualifikationsrahmen als 
umgedrehte Pyramide bzw. als Fächer dargestellt 
werden. Anstelle der scharfen institutionellen Seg-
mentierung des österreichischen Bildungswesens 
treten in dieser Darstellung die Pole „Lernbereich“ 
und „Arbeitsbereich“, zwischen denen sich einzelne 
Qualifikationen oder Qualifikationsgruppen veror-
ten lassen. 
Diese Perspektive veranschaulicht, dass zwischen 
Qualifikationen bei aller Gleichwertigkeit in Be-
zug auf die Niveaustufe gleichzeitig eine relativ 
große Distanz in Bezug auf die jeweiligen Quali-
fikationsprofile liegen kann. Und weiters, dass 
Durchlässigkeit nicht nur vertikal im Sinne eines 
Niveausprunges gedacht und dargestellt werden 
kann, sondern auch horizontal. Verdeutlicht wird 
dies am Beispiel der Qualifikation Lehrabschluss: 
Auf diese Qualifikation der Niveaustufe 4, die re-
lativ weit im Arbeitskontext verankert ist, können 
facheinschlägige Höherqualifizierungen und Quali-
fikationen aus der beruflichen Weiterbildung oder 
in Form von Meister- bzw. Befähigungsprüfungen 
auf den Stufen 5, 6 und vielleicht sogar 7 folgen. 
Im NQR könnten diese Höherqualifizierungen und 
Durchlässigkeiten in die berufliche Tertiärbildung 
als Niveausprünge an der rechten Seite dargestellt 
werden. Gleichzeitig kann diese Qualifikation aber 
auch Ausgangspunkt für Weiterqualifizierungen 
außerhalb des Arbeitsbereichs im Sinne von hori-
zontaler Durchlässigkeit in Richtung allgemeiner 
Bildung sein. So etwa die Absolvierung der Berufs-
reifeprüfung (BRP), eine Qualifikation, die von 
Fachschul- und LehrabsolventInnen nach Prüfungen 
in Deutsch, Mathematik, einer Fremdsprache und 
dem Fachbereich erworben wird. In Folge dieses 
„Kurswechsels“ aus dem Arbeitsbereich/der beruf-
lichen Bildung in Richtung allgemeine/akademische 
Bildung eröffnen sich weitere Durchlässigkeiten 
und Höherqualifizierungen in der akademischen 
Tertiärbildung.
Eine differenzierte Wahrnehmung dieser un-
terschiedlichen Durchlässigkeitslogiken und 
-möglichkeiten wäre im österreichischen bildungs-
politischen Diskurs ein großer Fortschritt. Aktuell 
wird Durchlässigkeit praktisch ausschließlich in 
ihrer vertikalen Dimension und dabei insbeson-
dere im Kontext des akademischen Tertiär sektors 
thematisiert. Angesichts aktueller und künfti-
ger Herausforderungen ist die fachspezifische 
Durchlässigkeit von mindestens ebenso großer 
Bedeutung. 
Resümee: Etablierung einer  
beruflichen Tertiärbildung nach 
internationalen Vorbildern
Österreich verfügt über eine sehr vielfältige 
Qualifikationslandschaft, die eine relativ ausge-
prägte Stabilität und vor allem auch eine breite 
Akzeptanz aufweist. Gleichzeitig werden aber 
auch weiße Flecken erkennbar: Bereiche, in denen 
Potenzialentwicklung und Höherqualifizierung im 
Einklang mit den Anforderungen am Arbeitsmarkt 
nur sehr bedingt durch Qualifikationen und Qua-
lifikationsleitern unterstützt werden. Hier ist die 
österreichische Bildungspolitik gefordert, Lücken 
zu schließen und attraktive Schienen der Höher-
qualifizierung zu etablieren. Bisher lag das Haupt-
augenmerk auf dem Ausbau von Studienplätzen an 
Universitäten und Fachhochschulen bzw. in der 
Erhöhung der Durchlässigkeit aus der Berufsbildung 
in den akademischen Tertiärsektor. Diese Strategie 
ist bis dato aufgegangen und die stark gestiegenen 
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AbsolventIn nenzahlen wurden am Arbeitsmarkt gut 
aufgenommen. Es mehren sich allerdings Zeichen, 
dass dies für eine Reihe von Studienrichtungen im-
mer weniger zutrifft. Hinweise über prekäre Arbeits-
verhältnisse von HochschulabsolventInnen nehmen 
zu, während Unternehmen gleichzeitig über einen 
Fachkräftemangel klagen (siehe z.B. Schneeberger/
Petanovitsch 2010). 
Ohne näher auf zukünftig zu erwartende Quali-
fikationsbedarfstrends sowie Fragen allfälliger 
Mangelkonstellationen bei Fachkräften und/oder 
AkademikerInnen einzugehen, ist jedenfalls von 
einer Wissens- und Kompetenzintensivierung der 
Arbeitswelt auszugehen. Zudem wird ein einmal 
eingeschlagener Berufsweg über das gesamte Er-
werbsleben immer weniger der Norm entsprechen. 
Dies impliziert die Notwendigkeit beruflicher Neu-
qualifizierung und erfordert somit auch erhöhte 
Durchlässigkeit der Ausbildungsangebote. Der Fokus 
auf Universitäten und Fachhochschulen deckt nicht 
das ganze Spektrum des Bedarfs an höheren Qua-
lifikationen ab. Strukturell und in Bezug auf die 
gezeichnete NQR-Perspektive betrachtet, bedeutet 
das, dass der Bedarf an Qualifikationen nicht nur 
auf der Niveaustufe 4 (Lehre und Fachschule) hoch 
ist, sondern angesichts steigender Anforderungen 
in den einschlägigen Berufen zunehmend auch 
in vergleichbaren Qualifikationsprofilen auf den 
Niveaustufen 5, 6 und 7. 
Im Vergleich zur akademischen Tertiärbildung ist 
die berufliche Tertiärbildung in Österreich zersplit-
tert und wenig sichtbar, sodass hier Ausbau- und 
struktureller Reformbedarf bestehen. Daraus folgt 
u.E., dass dieser „weiße Fleck“ der österreichischen 
Qualifikationssystematik im Bereich der beruflichen 
Tertiärbildung sukzessive gefüllt werden muss. Das 
dem NQR zugrunde liegende breitere Verständnis 
von höheren Qualifikationen kann dafür die Aus-
gangslage bilden. Für eine nachhaltige Verankerung 
und Positionierung im Einklang mit dem Bedarf nach 
diesen Qualifikationen bedarf es jedoch der formalen 
Etablierung einer beruflichen Tertiärbildung nach in-
ternationalen Vorbildern. Denn der Vergleich zeigt, 
dass die hohen HochschulabsolventInnenquoten 
8 Aus diesem Grund kann die quantitative Bedeutung von „tertiärer Berufsbildung“ im internationalen Vergleich statistisch nur 
unzureichend ausgewiesen werden. Denn die im internationalen Vergleich verwendete Trennung von Tertiärabschlüssen in ISCED 
5A (akademische Tertiärbildung) und ISCED 5B (berufliche Tertiärbildung) ist nur sehr bedingt zuverlässig, da manche Länder unter 
ISCED 5A auch tendenziell berufsbildende Programme zuordnen (vgl. OECD 2012, S. 18).
von 40% und mehr in vielen Ländern vor allem durch 
hohe Anteile beruflicher Tertiärbildung zustande 
kommen. Laut Analysen von OECD (siehe OECD 
2012) und Cedefop (siehe Cedefop 2011) boomt diese 
Art von Ausbildungsprogrammen in vielen Staa-
ten. Die Umsetzung und institutionelle Verortung 
tertiärer Berufsbildung variieren allerdings stark 
zwischen einzelnen Ländern8. In manchen Ländern 
verschwimmt die Grenze zwischen akademischer 
und beruflicher Tertiärbildung zunehmend, indem 
Berufsbildung in den akademischen Tertiärsektor 
integriert wird, in anderen besteht oder entwickelt 
sich eine separate Säule beruflicher Tertiärbildung. 
Das gemeinsame Element tertiärer Berufsbildung 
sind jedenfalls die tragende Rolle von Akteuren und 
Akteurinnen der Arbeitswelt in der Governance 
und dem Design solcher Programme sowie starke 
Verbindungen zu Unternehmen (vgl. OECD 2012, 
S. 11f. u. S. 14; Cedefop 2011, S. 29). Dies trifft in 
Österreich auf Meister- und Befähigungsprüfungen 
sowie auf einschlägige Programme der beruflichen 
Weiterbildung (etwa Fachakademien) in hohem 
Ausmaß zu. 
Hinsichtlich einer „Konsolidierung“ solcher und 
weiterer einschlägiger Abschlüsse (etwa Werkmeis-
terschulen, Ingenieur-Qualifikation, BHS) unter 
einem gemeinsamen Dach können Deutschland und 
die Schweiz Vorbild sein. Mit diesen Ländern teilt 
Österreich die ausgeprägte Rolle, die die wirtschaft-
liche Selbstverwaltung via Kammern und andere 
Organisationen der Arbeitswelt auch in Fragen der 
Berufsbildung und hier insbesondere in der Lehr-
lingsausbildung und der beruflichen Weiterbildung 
einnimmt. In Deutschland werden die Qualifikati-
onen der von den Kammern getragenen Aufstiegs-
fortbildungen nach Berufsbildungsgesetz und 
Handwerksordnung in einem Drei-Ebenen-Modell 
zusammengefasst. Abschlüsse der ersten Ebene ver-
tiefen und erweitern die in der Lehrlingsausbildung 
erworbenen Kompetenzen. Abschlüsse der zweiten 
Ebene bereiten für herausgehobene Fach- und Füh-
rungsaufgaben vor. Die meisten Qualifikationen der 
Aufstiegsfortbildung (etwa HandwerksmeisterInnen) 
liegen auf dieser Qualifikationsebene (Stufe 6 im 
Deutschen Qualifikationsrahmen). Qualifikationen 
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der dritten Ebene qualifizieren für strategische 
Führungsaufgaben. Aus diesem Bereich ist die 
Quali fikation „strategischer IT-Professional“ als 
sogenannte Ankerqualifikation für die Niveaustufe 
7 im Deutschen Qualifikationsrahmen ausgewiesen 
(vgl. BMBF/KMK 2012, S. 29). Noch einen Schritt 
weiter geht die Schweiz. Hier sind eine Vielzahl be-
ruflicher Höherqualifizierungsprogramme vor allem 
für LehrabsolventInnen in einem eigenen Bildungs-
segment zusammengefasst und als Tertiär-B-Bereich 
neben Universitäten und Fachhochschulen positio-
niert (siehe SBFI 2013). Dadurch wird noch stärker 
als in Deutschland die Gleichwertigkeit zwischen 
beruflicher und akademischer Tertiärbildung 
unterstrichen.
Eine derartige Konsolidierung und Institutionalisie-
rung der beruflichen Tertiärbildung sollte für Öster-
reich jedenfalls Anregung sein, ebenfalls höheres 
Augenmerk auf diese Art von Qualifikationen zu 
legen. Dies stünde auch im Einklang mit der Empfeh-
lung der OECD, Berufsbildung unter Beibehaltung 
ihrer spezifischen Ausrichtung in die Tertiärbildung 
zu integrieren und auf dieser Basis den weiteren 
Ausbau tertiärer Bildung in einem balancierten 
Verhältnis zwischen akademischen und beruflichen 
Programmen voranzutreiben. Ein NQR-induziertes 
Verständnis von „höheren Qualifikationen“ im Sinne 
des oben gezeichneten Kontinuums zwischen zwei 
Polen kann ein erster Schritt zur Überwindung 
der Abschottungen zwischen Bildungssegmenten 
sein, jedenfalls in Bezug auf die Darstellung und 
die Wahrnehmung von Qualifikationen. Eine von 
dieser neuen Perspektive ausgehende „Katalysa-
torwirkung“ des NQR kann in Folge als Basis für 
strukturelle Änderungen genutzt werden: Etwa in 
Form von organisatorischen Weiterentwicklungen 
der tertiären Berufsbildung und Zusammenarbeit 
mit dem akademischen Tertiärsektor bis hin zu einer 
vertikalen Integration durch Kreditsysteme, wie es 
vor allem in den englischsprachigen Ländern schon 
heute der Fall ist (vgl. OECD 2012, S. 11ff.).
Mit dem Konzept der WKÖ zur Einführung von so-
genannten „Berufsakademien“ liegt ein konkreter 
struktureller Vorschlag vor, wie dies in Österreich 
verwirklicht werden könnte. Auf Basis bestehen-
der Abschlüsse der beruflichen Tertiärbildung 
(z.B. Meisterprüfungen, Fachakademien, Werk-
meisterschulen und anderer Qualifikationen der 
Erwachsenenbildung) sollen Höherqualifizierungs-
module in Bereichen wie Unternehmensführung, 
Personal, Projektmanagement zu einem „Bachelor 
Professional“-Abschluss führen (siehe WKÖ 2012). 
Im Sinne des in Abbildung 1 gezeichneten Bildes 
des Qualifikationsrahmens würde es sich dabei um 
eine horizontale Qualifizierung aus dem Arbeits-
bereich heraus in Richtung „akademische“ Bildung 
handeln. Der vorgeschlagene Abschluss würde somit 
zwischen der Meisterprüfung (im Arbeitsbereich) 
und einem Bachelor of Science (im Lernbereich) 
liegen und folglich ein „linking pin“ bzw. eine 
Hybrid qualifikation zwischen der beruflichen und 
der akademischen Tertiärbildung sein. Da in der 
beruflichen Weiterbildung erworbene Qualifikati-
onen auf eine Bachelor-Qualifikation im Sinne des 
Bologna-Prozesses angerechnet werden, würde 
damit eine echte Brücke zwischen beruflicher und 
akademischer Tertiärbildung geschaffen.
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This article develops the potential for vocational training programmes at the tertiary level. 
The authors believe that such programmes would complement the (continuing) education 
landscape in Austria and ensure the attractiveness of VET at the secondary level, notably 
apprenticeship training and VET schools (Berufsbildende Mittlere Schulen – BMS in German).
To this end, however, programmes must be created that take into account previous 
educational and professional expertise and provide adequate places of learning and 
learning environments. The article focuses on the possibilities for new perspectives on 
qualifications derived from the National Qualification Framework and its descriptors. It 
presents a model that describes the principle equivalence between general/higher 
education and vocational education and training by locating qualifications or qualification 
groups between the two poles “fields of study” and “fields of work”. In conclusion, the 
article argues that tertiary vocational education be established according to international 
models.
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